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Ausgehen

Was geht? Die Ausgehtipps der Woche

Sounds
Man habe einenNamen gesucht,
welcher der Anstössigkeit ihrer
Musik entspreche, sagt die Band
aus Newcastle: Herausgekom-
men ist der Name Pigs Pigs Pigs
Pigs Pigs Pigs Pigs. Herausge-
spuckt von fünfMannen, die den
frühen Machenschaften von
Black Sabbath und demwuchti-
gen Stoner-Rock zugetan sind,
welchen sie kurzerhand in neue
Sphären hieven. Selten hat Rock-
musik in letzter Zeit heftiger,
dringlicher, verstörender und
grossartiger getönt. (ane)

ISC Bern, Montag, 15.5., 20 Uhr

Wir können es nicht wegdisku-
tieren: In Sachen Innovation auf
den Club-Tanzböden hat Afrika
Europa längst den Rang abgelau-
fen. Folgerichtigerweise hat Bee-
Flat drei Damen des globalen Sü-
dens zur grossen Partynacht vor
Auffahrt geladen. Coco Em aus
Kenia verehrt elektrischeTriolen
und schielt gerne nach Südafri-
ka. Banga aus Ghana mag Selbi-
ges aber etwas softer, undMissy
Ness aus Tunesien streut neu-

zeitliche Tanzideen aus Nordaf-
rika ein. (ane)

Bee-Flat, Progr Turnhalle Bern,
Mi, 17.5., 22 Uhr

Aus Tel Aviv erreicht uns eine
Musik, die so verwirrend ist, dass
man sich an einemKonzert nach
jedem Song fragt, was da wohl
als Nächstes geschehen möge.
TamarAphek heisst die Urhebe-
rin, und ihre Musik schlenkert
abenteuerlich zwischen Traum-
Pop, Wut-Rock, Elektro-Irrsinn,
Psychedelik und zeitgenössi-
scher Tanzmusik. Wer staunen
will, soll hingehen. (ane)

Dachstock Reitschule Bern,
Sa, 13.5., 21 Uhr

Bühne
Mitte Mai findet in der ganzen
Schweiz das Tanzfest statt; in
Bern wird der Anlass auf dem
Münsterplatz von 1000 Schüle-
rinnen und Schülern aus dem
ganzenKantonBern eröffnet:mit
einer Choreo zum Welttanztag.
Ausserdem erforschen zwei syn-

chron tanzende Bauarbeiter im
Stück «Linearity» der Tanzcom-
pagnie JoshuaMonten die Poesie
von Baustellen.Und auch der in-
klusive Tanz kommt nicht zu
kurz:Mit «ume-ume», einer Per-
formance derCompagnie Beweg-
Grund, oder «Run» von Vanessa
Cook, einem Tanzstück über die
Individualität von Laufstilen. (lri)

Verschiedene Orte in Bern, Fr,
12., bis So, 14.5. Ganzes Pro-
gramm unter dastanzfest.ch/bern

Nicht getanzt, sondern ausge-
harrt wird derweil im Stück
«posthum» derBernerKabarett-
gruppe siJamais: Die drei Frau-
en haben sich in ein Luxus-Cha-
let in den Alpen verzogen, nach-
dem sie der Öffentlichkeit ihren
Tod vortäuschten (der Abend ist
der dritte Teil einer Bühnentri-
logie, aber auch fürUninformier-
te geeignet). Jetzt gibts Cocktails,
Musiksessions undNetflixserien
– bis das Trio plötzlich Besuch
bekommt. (lri)

La Cappella Bern, Do, 11.5.,
bis So, 14.5.

Klassik
Am kommenden Wochenende
regnet es weiter – höchste Zeit
also für pläsierliche Pläne im
Trockenen: Das Stradivari Quar-
tett lädt am Samstag zu einer
Kammermusik-Matinée ein. In
wechselnder Formation sind
Duos und Trios des deutschen
Komponisten Robert Schumann
zu hören, als Gast stösst zum
Streichquartett der Klarinettist
Fabio di Càsola dazu. (mar)

Burgerratssaal, Casino Bern,
Sa, 13.5., 11 Uhr

Eine weitere Schumann-Perle
gibt es in der Französischen Kir-
che zu hören. Der Chor Canto
Classicowidmet sich dem selten
aufgeführten Märchen-Oratori-
um «Der Rose Pilgerfahrt»: Ein
lyrisch-poetisches Ausnahme-
werk,mit kammermusikalischer
Klavierbegleitung näher am
Liedgesang als an grossen Chor-
formen. Äusserst erquick-
lich. (mar)

Französische Kirche, Bern,
So, 14.5., 17 Uhr

Wie weit ist eigentlich das
Musiktheater in der Thematik
Inklusion? Im Rahmen einer
öffentlichen Podiumsdiskussion
werden ästhetische und struktu-
relle Fragen sowie solche
nach derTeilhabe vonMenschen
mit Behinderungen in der Mu-
siktheaterproduktion bespro-
chen. Die geladenen Gäste
sind Isabelle Freymond (Tobs),
Lua Leirner (Performerin/Kul-
turvermittlerin) und Dr. Nina
Mühlemann (SNF-Projekt «Äs-
thetiken des Im/Mobilen» der
HKB). (mar)

Bibliothek Münstergasse, Bern,
Mi, 17.5., 18.30 Uhr. Simultanüber-
setzung in DSGS.

Literatur
Tiefe Dringlichkeit und wuchti-
ge Erzählkraft: Der neue Roman
«Das mangelnde Licht» der im
Jahr 1983 in der georgischen
Hauptstadt Tiflis geborenen und
seit 2003 in Deutschland leben-
den georgischen Autorin und
Theaterregisseurin Nino Hara-
tischwili erzählt vompostsowje-
tischen Kriegsgrauen in Georgi-

en und von vier Freundinnen,
die alle beschädigt daraus her-
vorgehen. (lex)

Zentrum Paul Klee Bern, So, 14.5.,
11 Uhr

Kunst
DieAusstellung «Body.Machine.
Location» von Jackie Karuti ba-
siert auf demKonzept der Land-
schaftstheorie, das von frühen
japanischen Filmemachern ent-
wickelt wurde. Die Künstlerin
aus Kenia erforscht verschiede-
ne Orte wie eine belebte Strasse
in Nairobi oder das Bimmeln der
Kuhglocken in Kajiado.Dabei un-
tersucht Karuti Themen wie
die Wahrnehmung der Land-
schaft – auch als Orte des Ver-
brechens – und die Beziehung
zwischenMensch undTier. Dazu
verwendet sie verschiedene Me-
dien wie Fotografie, Klang und
Objekte, um Erinnerungen und
soziale Dynamiken zu erfor-
schen. (xen)

Kunsthalle Bern, 12. Mai
(Öffentliche Vernissage),
bis 19. Juli

Ane Hebeisen

Es ist der Abend des 11. Septem-
ber 2001. Gerade sind die beiden
Twin Tower in New York einge-
stürzt, in der ganzen Stadt
herrscht Verwirrung, Chaos und
Bestürzung, als sich einige Blö-
cke weiter eine Band zum lange
zuvor gebuchten Studiotermin
zusammenfindet.

Mittendrin die Sängerin Su-
sana Baca, die beschliesst, die Sa-
che trotz der widrigen Umstän-
de durchzuziehen, neben ihr der
Tom-Waits-Gitarrist Marc Ribot
und das Talking-Heads-Ober-
haupt David Byrne, auf dessen
Label das Album erscheinen
soll.An diesemAbend starten die
Aufnahmen zu «Espiritu Vivo»,
einem Werk, das getrost zu den
wichtigsten Alben der peruani-
schen Musik gezählt werden
darf. «Vermutlichwäre diesesAl-
bum fröhlicher ausgefallen,wäre
es nicht vor diesemHintergrund
entstanden», wird Susana Baca
später sagen. «Inmir kamen alte
Bilder hoch, alsman in Peru, aus
Angst vor den Terroristen, auch
nicht mehr auf die Strassen ge-
hen konnte.Als Band fühltenwir
uns an diesem und an den kom-
menden Abenden näher denn je
– das hört man auf dieser Ein-
spielung.»

Peru ohne Flöten
Musik aus Peru? Da kommen
schnell Bilder hoch von mehr
odermindervorteilhaft zumEin-
satz kommendenHolzflöten und
von Ethnomusik aus den Fuss-
gängerzonen. Dass neben der
Kultur dieserHochland-Indios in
Peru auch eine fast vergessene,
schwarze Parallelkultur existiert,
hat sich bisher in unseren Brei-
tengraden noch kaumherumge-
sprochen. Und Susana Baca ist
die unermüdliche und leiden-
schaftliche Botschafterin dieses
kulturellen Schatzes.Wer schon
mal dasVergnügen hatte,mit ihr
über ihre Herzensangelegenheit
zu sprechen,wird diese Inbrunst

niemehrvergessen. Susana Baca
kichert, erzählt atemlos, singt
eine Melodie, lacht, erzählt wei-
ter, imitiert einen Rhythmus,
ringt nach Worten, um dem ge-
recht zu werden, was ihre afro-
peruanischen Vorfahren ihr da
hinterlassen haben.

Es sind oft schwerblütige Lie-
der, die Susana Baca singt, und
doch liegen diese selten schwer
auf dem Gemüt. Es blinzeln im-
merwieder scheue Sonnenstrah-
len ins Geschehen.Meist reichen

ihr ein Cajon und eine Gitarre zur
Instrumentierung, nur um im
nächsten Moment ein ganzes
Blasorchester aufzubieten, um
jeglicheNiedergeschlagenheit in
den Wind zu schlagen. Es sind
Lieder über Liebe, Verlust und
Leidenschaft, und über die Be-
schwerlichkeiten des Lebens,
dargebracht in archaischer
Schlichtheit und Schönheit,mei-
lenweit weg von Ethnokitsch,
Panflötenromantik und aufge-
setztem Pathos.

Die Musik von Susana Baca hat
ihren Ursprung im 16. Jahrhun-
dert, als die Spanier damit be-
gannen, afrikanische Sklaven
nach Südamerika zu schaffen,
um sie auf ihren Plantagen
schuften zu lassen. «Es sind da-
mals zwei Arten der Melancho-
lie aufeinandergetroffen: hier die
zur Unterschicht degradierten
Ureinwohner Perus, da die als
Sklaven importiertenAfrikaner»,
erzählte Susana Baca einst die-
ser Zeitung. «Es ist klar, dass da

keine wirklich fröhliche Musik
entstand, sondern eine Musik,
die die Rhythmen Afrikas mit
dem Weltschmerz des Sklaven-
tums verband.»

Allerdings ist diese Musik
bloss bruchstückhaft überliefert.
Dass sie nicht ganz vergessen
geht, das hat Susana Baca zu ih-
rem Lebensinhalt gemacht. In
Limahat sie das «Center forBlack
Continuum» gegründet, wo sie
als Forscherin undArchivarin af-
roperuanischer Musik wirkt. Ihr

Zentrumbeheimatet dieweltweit
grösste Bibliothek,die sich dieser
Materiewidmet, eine Sammlung
von Liedern, Instrumenten und
ein Studio, in demKünstler erste
Aufnahmen machen können.

Bewahrerin einer Kultur
Die 79-jährige Susana Baca selbst
reist durch ganz Peru, um in den
Dörfern und auf den Marktplät-
zen den Sängern zuzuhören, ihre
Geschichten und Lieder zu sam-
meln, der Vergessenheit zu ent-
reissen. Noch immer bringt sie
fast jedes Jahr ein neues Album
heraus, hat zwei Grammys ein-
geheimst und wurde 2011 als
zweite afroperuanische Frau ins
peruanische Kabinett gewählt.
Doch ihrAmt als Kulturministe-
rin legte sie bereits nach weni-
gen Monaten wieder nieder, aus
Protest gegen ein umweltverhee-
rendes Bergbauprojekt.

Susana Baca nun aber auf die
Rolle der wehmütigen Traditio-
nalistin zu reduzieren,wäre un-
sorgfältig. Denn die Neugier die-
ser Frau richtet sich nicht bloss
in dieVergangenheit, sie ist auch
durchaus der Moderne zugetan:
Unvergessen ist ihre Coverversi-
on von Björks «Anchor Song»
oderwie sie Damian Rices «Vul-
cano» zu einer zartschmachten-
den schwarzperuanischen Balla-
de umgestaltet hat. Sie brauche
diesenAusgleich ab und zu, sagt
sie, sie wolle schliesslich nicht,
dass ihre Konzerte zu musealen
Veranstaltungen verkommen.

Auf die Frage,wie sie die Aus-
wahl ihrer Lieder trifft, sagt Su-
sana Baca: «Die Lieder müssen
zärtlich, rhythmisch, melancho-
lisch und poetisch sein – und ich
muss spüren, dass ich sie durch
meine Interpretation zumFliegen
bringen kann.» Das gelingt ihr in
erfreulicher Regelmässigkeit.

La Spirale, Freiburg, Sa, 13. 5.,
20.30 Uhr. Moods, Zürich,
So, 14. 5., 19 Uhr. Das Zürcher
Konzert ist auch in einem Live-
stream zu sehen (www.moods.ch).

«Klar, dass da keine fröhlicheMusik entstand»
Susana Baca Sie ist die Ikone der afroperuanischen Musik, war Ministerin in Peru, liebt Björk
und Talking-Heads-Sänger David Byrne ist ihr grösster Fan. Nun kommt sie in die Schweiz.

Sie ist die wichtigste Bewahrerin afroperuanischer Musik: Susana Baca. Foto: Giancarlo Aponte


